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Halle a. 5., den 15. 5

Die letzten Freiheitskämpfer.
Ein Häuflein Braver ſteht noch im Felde. Den

feindlichen Kugeln haben ſie widerſtanden und dem
feindlichen Gold.

Chriſtian de Wet iſt's und ſeine flinken Reiter,
die überall und nirgend ſind, plötzlich auftauchend und
verſchwindend, der Schrecken der frechen Eindringlinge
und der Stolz ihres Volkes. Heil braver Chriſtian,
Gott ſchütze dich und deine kleine Schar!

Man muß das Schickſal des kleinen Burenvolkes,
das von aller Welt verlaſſen den Todeskampf führt,
bewundern und möchte vor Wut dreinfahren unter
dieſes Geſchlecht engherziger Diplomaten, die ohne
Verſtändniß für Heldengröße in ihrem Chinakram ſich
wohl fühlen, indeß ein braves Volk verblutet.

Die Völker ſympathiſtren zwar mit den Völkern,
gher was hilft das? Die Diplomaten wollen nicht.S intereſſiren ſich mehr für das „Reich der Mitte“.

Die Nachwelt wird einmal darüber ſtaunen, wie klein
die Zeit war, die einem Heldenkampf ſo ruhig zuſah.

Den Dithmarſchen, den Tirolern und all den
deutſchen Bauernhelden reihen ſich die Buren würdig
an, die im Kampf gegen engliſche Mordbrenner für
die Jdeen der Civiliſation im ächten Sinne des Wortes
ſtreiten.

Trotzdem erhebt ſich keine Hand für ſie. Sie fallen
tapfer kämpfend verblutend. Wie der Löwe ihrer
Berge. Jhr Land aber, das ſie mit Schweiß und
Blut der Kultur erſchloſfen haben, verfällt der
Wildniß.

Indeſſen verbreitet Europa in China Chriſtenthum
und Civiliſation!

Halle.
Der Einjährige Sternfeld hat durch ſein Pech

in Berlin einen Befehl hervorgerufen, wonach allen
angehenden Reſerveoffizieren aufgegeben wurde, ihre
Uniform, wenn ſie mit der des jüdiſchen Einjährigen
Aehnlichkeit beſitze, nach Vorſchrift abändern zu laſſen.
Kann er doch ſtolz ſein, der jüdiſche Einjährige.

An die Gewehre! Es giebt doch wahrhaftig
genug Stoff für die Antiſemiten um wieder einmal vor
die Oeffentlichkeit treten zu können. Sollte es in Halle
wirklich nur die eine Sorte, Salon-Antiſemiten,
geben Jn Berlin ſcheint der Kampfesmuth doch noch
größer zu ſein, denn am Mittwoch hatte der Deutſche
VolksBund ſeinen Weckruf ertönen laſſen, mit dem
Kriegsrufe: „Einberufung des Reichstages??? China,
Kohlennoth, Anarchie, Buren!“ Als Redner: Prof.
Förſter, Dr. Böckel, H. v. Moſch. Dieſe Volksver
ſammlung lieferte wieder einmal den Beweis, daß das
Volk nach Aufklärung ſchmachtet; daſſelbe iſt in Halle
der Fall. Jſt denn keiner da, der es wagt

Alle Freunde, die uns fortgeſetzt angehen, die
„Reform“ öfter erſcheinen zu laſſen, müſſen wir immer
wieder darauf hinweiſen, daß eine Zeitung Geldkoſten,
ſogar viel Geldkoſten verurſacht, darum legen wir ihnen
ans Herz, dafür zu forgen, daß in jedem Local, in
jedem Haushalt die „Halleſche Reform“ geleſen und
bezahlt wird, andere Opfer fordern wir nicht. Selbſt
verſtändlich wollen wir dabei die Ermahnung: Kauft
nicht bei Juden!! nicht verwiſchen.

Der Sozi im Manöver. Ein mehr als waſch
echter Sozialdemokrat (Wuchererſtr.), der bei allen Partei

ſachen die erſte Pfeife ſpielt, der auch das Glück hat,
bei den Sozis Gehör zu finden und ſie folgſam zu
halten, hat ſich zwei Tage hintereinander das Soldaten
ſpiel im Manöver angeſehen. Ja, wenn die Muſik
kommt, dann Und nachher wird wacker ge

Was kommt dort von der Höh'? Der „Graf“
von den „Harmloſen“ in Halle. Es ſind wohl fünf
Jahre her, wo wir eine kurze Notiz über einen harm
loſen „Spieler“, früher Locomotivführer, jetzt a. D.
mit Penſion brachten, wo der Baron Schröder von
Seltenreich, zur Zeit eine Zierde des Zuchthauſes
„Lichtenburg“, als Schlepper fungirte. Das „Gewerbe“
iſt nun bis zum letzten Pferderennen, wo ein Prinz 7)
26——-30000 Märkchen verloren haben ſoll, äußerſt flott
gegangen. Früher iſt bereits eine Unterſuchung im
Gange geweſen, aus welcher nichts herausgekonmmen
zu ſein ſcheint, zumal der Herbergsvater T. 8
plötzlich ins Jenſeits reiſte. Dem Macher war der
Spielteufel hold, denn er rühmte ſich ſelbſt, daß er
jeden Tag ſeiner Frau den „Gewinnſt“ in die Schürze
ſchütte. Von den Gerupften wohnt ein Opfer (80000
in Halle, do. in Dresden mit 34000 Der angebliche
Prinz verlor beim letzten Rennen ca. 30 000
Jm Hotel H. K B. war die Niederlage. Hotelier B.
und Villa in Harzburg, Hotelier H. als Bankhalter
ſpielen jetzt die erſte Rolle. Bis jetzt ſollen 136 Zeugen
verhört ſein; es wird einen „HarmloſenProzeß“ geben,
der den „Berliner“ weit übertkrifft.

Als der Herr „Graf“ zum Jncaſſo von Spielſchulden
ſeinen Sohn nach Magdeburg ſandte, ſoll er die ſonder-
bare Antwort von einem Gerupften mitgebracht haben,

die Schulden beim Vater abſpielen zu wollen.
Die Juriſtenherrſchaft treibt wunderbare Blüthen

Jn Konitz wurde ein Rechtsanwalt und Notar wegen
Unterſchlagung 1 Jahr ins Loch geſteckt und ſchon
wieder dringt ein neuer Fall aus Düſſeldorf zu uns
herüber:

(Ein unredlicher Rechtsanwalt.) Wegen Unter
ſchlagung im Amt und Betruges wurde der Rechtsan
walt Wilhelm Teuſch hierſelbſt in Haft genommen.
T. wird unter anderem beſchuldigt, einen größeren
Poſten Werthpapiere, die ihm in ſeiner Eigenſchaft als
Notar und Rechtsbeiſtand von einem ſeiner Clienten
zur Aufbewahrung übergeben worden waren verkauft
und den Erlös in ſeinem Nutzen verwendet zu haben.
Ferner wird ihm zur Laſt gelegt, ein auf 17000
lautendes Gefälligkeitsaccept unter falſchen Vorſpiege
lungen erworben zu haben. Wie verlautet, ſoll es ſich
bei den Veruntreuungen um eine Summe von mehr
als 150 000 A. handeln. Der Verhaftete wurde in
das Zellengefängniß zu Derendorf eingeliefert.

Armes deutſches Volk, du biſt durch das Bürger-
liche Geſetzbuch bevormundet. Dein Vormund iſt der
Notar! Hier anſchließend möchten wir noch dem Herrn
Notar G. die Frage vorlegen: Von wem bekommen
die Böhmeſchen Erben in Teutſchenthal Jhrſch?

Die Handwerker-Studienreiſe beſchreibt die
„SaaleZtg.“ ausführlich. Ja, die Welt iſt ſchön,
man muß es nur verſtehn, ſo ſagten die Meiſter, als
von ihnen die franzöſiſche Sprache verlangt wurde.
Jhre Kenntniſſe zu erweitern gab auch die Pariſer Aus
ſtellung keine Gelegenheit denn es ſei dort auch nur
das geboten was die früheren Ausſtellungen geboten
hätten. Paris ſelbſt ſoll etwas bieten, was Halle nicht
aufweiſen kann, das iſt ſchon möglich, es ſoll aber auch
ohnedies gehen. Wie in Halle, ſo ſei es auch in Paris
wenn man will was kaufen, muß man in die Ramſch
bazare laufen. Dieſe Meiſter konnten nicht franzöſiſch
und das ſoll ihnen bitter aufgeſtoßen ſein. Sie ſind
trotzdem wieder glücklich angekommen und unſer Geld
ſind wir los. Allen kann man es nicht recht machen
weil aber andere Städte Handwerker in die Ausſtellung
ſchickten, durfte Halle nicht zurück ſtehen.

Wenn nun die kenntnißreichen Meiſter den ſtudirten
franzöſiſchen Styl“ herausſtecken und er uns nichts

mehr koſtet, dann ſoll es uns gleich ſein nur iſt es
gchimpft über das Militärweſen. ſchade um das ſchöne Geld.

eptember 1900. 7. Jahrgang.
Wir ſind längſt zu der Einſicht gekommen daß

ſolche Exkurſionen den Niedergang des Handwerker
ſtandes nicht aufhalten können. Die Ramſchbuden
bleiben der Todmacher der Handwerker und hier Ab-
hülfe zu ſchaffen, das iſt eine Kunſt, die ſelbſt in der
Pariſer Ausſtellung nicht zu finden war.

Der Geldſchrank der Welt.
Ein kluger Mann, der England eine Schmeichelei

ſagen wollte, hat es einſt den Geldſchrank der Welt“
genannt. Das klingt großartig, will aber bei Lichte
beſehen, herzlich wenig Lobenswerthes beſagen,

Englands Geld „arbeitet“ in der ganzen Welt
und wuchert ſie aus, ſchafft ihm überall Feinde und
Neider. Je mehr ſein Einfluß durch die Macht des
Geldes wächſt, deſto größer iſt auch die Zahl derer,
welche auf ſeinen Schaden ſinnen.

Der Geldſchrank der Welt“ ſteht auf ſehr thönernen
Füßen. Wehe ihm, wenn er einmal ernſthaft er
ſchüttert wird! Dann wird unter gewaltigem Gepolter
das Kartenhaus der engliſchen Weltmacht in ſich zu

J und die Menſchheit wird erkennen,ſammenbrechen
daß Geld allein zuletzt doch noch nicht die Welt regiert.
Alle die Freunde, welche England mit theuerem Gelde
in der Welt von Nord Amerika bis Afghaniſtan und
China unterhält, haſſen im Herzen die Briten und
warten nur auf einen günſtigen Augenblick, die Larve
abzuwerfen. Die Yankees mögen noch ſo viel von der
angelſächſiſchen Weltherrſchaft reden die Annexion
Canadas laſſen ſie deshalb noch nicht aus dem Auge.
Jm Ernſtfall ſteht England ſtets allein.

Ein Wucherer hat eben unter ſeinen Schuldnern
keinen Freund. Und ein Wucherer ſchlimmſter Sorte
iſt John Bull ſtets geweſen; er lebte von dem Schweiße
ſeiner Kolonien und wo es ging auch anderer Länder.
Welch' rieſige Summen haben Engländer lange Zeit,
als ſie das GasMonopol in Händen hatten aus
deutſchen und öſterreichiſchen Städten gezogen. Noch
heute arbeitet engliſches Geld in unſeren Banken, ja,
von England aus werden direct erſte Hypothekenanlagen
in Deutſchland gemacht. Wie Ottomar Beta in ſeiner
leſenswerthen Schrift Deutſchlands Verjüngung“ mit-
theilt, ſind allein in Leipzig über 120 Millionen engliſches
Geld in Hypotheken angelegt.

So muß der deutſche Boden im Dienſte Englands
frohnden und feindliche Kapitalmächte legen Beſchlag
auf das, was uns das Heiligſte im Vaterlande ſein
ſollte.

Dieſe Mittheilung iſt wohl geeignet unſer Volk
aus ſeiner Gleichgültigkeit aufzurüttein. Möge das
Verſtändniß für wahrhaft nationale Wirthſchaftsreform
immer weitere Kreiſe erfaſſen, ehe es zu ſpät iſt.

Aus Nah und Fern.
Prinz Heinrich von Preußen iſt plötzlich nach

Balmoral zur Königin Viktoria von England abgereiſt.
In geheimer Miſſion Der plötzliche Umſchwung

auf dem chineſiſchen Kriegstheater mag freilich manche
ſtill gehegte Hoffnungsblume grauſam geknickt haben,
allein, die Engländer ſind die allerletzten, die es mit
Deutſchland ehrlich meinen. So viel ſollte man
in Berlin doch ſchon wiſſen.

Die Lieferung des Rind und Hammelfleiſches
im Bereiche des ganzen 18. Armeekorps wurde folgenden
Juden übetragen in Darmſtadt: Moritz Guggenheimer;
in Wiesbaden: Joſeph Baum; in Butzbach: Max
Kaufmann in Biebrich: Moritz Kahn, Ueberall giebt
es natürlich genug chriſtliche Metzgermeiſter. Unter
den Lieferanten für die China Unternehmung ſind
Juden in Maſſe vertreten. Abgeſehen davon daß es
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nicht Jedermanns Liebhaberei iſt, Fleiſch aus den Ortsarmen ihren Bedarf an Klaubholz gedeckt hatten.
Händen von Juden zu genießen, ſo iſt es ſehr intereſſant,
bei Menzel nachzuleſen (VI S. 150, 158, 212), welche
Erfahrungen Oeſterreich im Jahre 1859 mit ſeinen
jüdiſchen Lieferanten machen mußte. Es iſt damit
natürlich keineswegs geſagt, daß auch bei uns Leute,
wie Feldmarſchall Eynatten und Finanzminiſter Bruck,
ihre Hand im Spiele gehabt hätten.

Jn Edenkoben vereinigte ſich am 2. September
die nationalliberale Blüthe der Pfalz und der Rhein
provinz, von Baden Heſſen ElſaßLothringen und
Württemberg, um einen Jubeltag der nationalliberalen
Jugendvereine mitſammt einer St. Sedansfeier zu be
gehen. Man war höchſt enthuſtasmirt und beſchloß
einen alldeutſchen ReichsJugendverein zu begründen.
Das Lokal in dem das freudige Ereigniß ſtattfand,
war das Gaſthaus „Zum goldenen Schaf.““

Gegen den Grafen Pückler, der ſich heraus-
nimmt, das Judenthum zu bekämpfen, hat die Berliner
Staatsanwaltſchaft Anklage wegen „Aufreizung zum
Klaſſenhaß“ erhoben. Die jüdiſchen Finanzgrößen
haben ſich zu gewiſſen Behörden in dieſer Sache faſt
die Plattfüße blutig gelaufen.

Das jüdiſche Hofblatt, „das kleine Journal“
ergeht ſich in ſo gemeinen, unfläthigen Worten gegen
Eugen Richter daß ſelbſt die Tante an der Gerber
ſaale ſich darüber entrüſten kann, und dann muß es
doch ſchon arg ſein. Das iſt der Dank vom Hauſe
Jsrael! Jetzt, wo es für die Juden nicht mehr
opportun iſt, der Regierung wie früher Oppoſition zu
machen, weil ſie das Ruder ſchon längſt in Händen
haben wird der Mann der in der Judenſchützerei
einen Theil ſeines Lebenszweckes erblickte, beiſeite ge
worfen, weil er in anderen Dingen ſich ſeinen ehemaligen
Schützlingen nicht fügt. So wird es Allen gehen, die
von Juden Dankbarkeit erhoffen.

Ein Wunder-Rabbi. Aus Lemberg wird uns
geſchrieben: Der Jude Leib Haberſtamm, der im
Städchen Grybow die Würde eines Rabbiners ſeit
Jahren verſieht, wollte ſeine Lage verbeſſern und in
eine größere Stadt überſiedeln. Da man jedoch in
den 30 größeren Städten Galiziens von den Rabbinern
Kenntniß der Landesſprachen in Wort und Schrift ver
langt, legte der alte Jude eine Privatprüfung in der
vierten Klaſſe der Volksſchule ab und erhielt hierauf
von der Statthalterei die Erlaubniß, ſich um die
Rabbinerſtelle in NeuSandez zu bewerben. Der
Poſten in Grybow ſoll jedoch der Familie Haberſtamm
erhalten bleiben, und Dank der Bemühungen des alten
Leib Haberſtamm wird zum dortigen Rabbiner ſein
vierzehnjähriger Sohn beſtellt werden. Obwohl erſt
vierzehnjährig, iſt jedoch der künftige Rabbi von Grybow
ſchon verheiratet.

Jedenfalls auch ein Beitrag zum Kapitel von
jüdiſchem Familienſinn.

Jsrael auf dem Wege zum Kommerzienrath.
Aus Galizien kam der Agent Benzion Walfiſch nach
Berlin natürlich ohne einen Heller Geld.
Auf der Suche nach dieſem unentbehrlichen Möbel
traf er den Jſaak Federbuſch, mit dem er die Bank
in der Talmudſchule gedrückt hatte. Jhm klagte er
ſein Pech. Federbuſch war findig, er nahm den Wal
fiſch an die Hand, ging frank und frei in die nächſt
gelegenen Geſchäfte und ſtellte ihn überall als einen
„vom Schickſal verfolgten Glaubensgenoſſen“ vor. Das
trieben die beiden ſo lange, bis ein Schutzmann auf
ſie aufmerkſam wurde, und ſie mitnahm. Nun müſſen
ſie brummen. Die Schnorrerei hat aber ſoviel ein
gebracht, daß Walfiſch ſich hernach einen „reellen
Hauſirerhandel“ anlegen kann. Nächſtes Jahr dürfte
er bei ſeinen Talenten ſchon Jnhaber eines Ranſch-
bazars ſein, übernächſtes Jahr folgt die erſte Pleite
der dann bald die zweite und dritte folgt Wer
weiß, vielleicht beſchließt der Benzion Walfiſch (nach
entſprechender Namensveränderung) ſeine Tage noch
als der „hochgeachtete und durch ſeine humanitären
Stiftungen weit bekannte Geheime Kommerzienrath
und Ritter p. p. Bernhard von Wallner“ in einer
Villa des Thiergartenviertels von Berlin.

Wann wird das deutſche Volk einmal ſich auf
raffen und dieſem Judenſchwindel ein Ende bereiten,
indem es grundſätzlich nicht mehr bei Inden hanft.

Was alles verkauft wird. Jm „Berl. Tagebl.“
finden wir folgende Anzeige:

Ein in gutem Bauzuſtande
befindliches Grabgewölbe zu
6 Särgen, auf dem alten
Dreifaltigkeitskirchhof, Ber
lin, Blücherplatz, iſt preis
werth zu verkaufen.

Jüdiſche Großgrundbeſitzer. Aus Prag wird
uns geſchrieben: Die antiſemitiſchen „Nove Liſty“ be
richten, daßz vor Kurzem ein Karolinenthaler Jude
das Gut Svinarſch vom Freiherrn v. Bachofen ge
kauft habe. Die Bevölkerung mußte Triu mph-
pforten errichten und Feuerwerk abbrennen, um
ihrer Freude, nunmehr einen Juden als Schloßherrn
begrüßen zu können, Ausdruck zu geben. Großmüthig
ſchenkte Kohn den Gemeindearmen 100 fl., verbot da
für aber am nächſten Tage das Betreten des Herr

Der neue Schloßherr hat nicht nur ein „barmherziges
Werk gethan, ſondern auch ein gutes Geſchäft gemacht.
Uebrigens nehmen die jüdiſchen Großgrundbeſitzer in
Böhmen und Mähren in erſchreckender Weiſe zu. So
kaufte vor Kurzem der Olmützer Jude Tſchetſchovitſchka
die Herrſchaft Bartoſchowitz vom Grafen AreſinZanota
und der Wiener Jude Armin Popper brachte das Gut
Roznow von dem Grafen Kinsky käuflich an ſich.

Es muß noch ganz anders kommen bevor Michel
die Augen aufgehen.

Das von den Juden geſchriebene und beſonders
von den Hoflakaien und Reichsſtiefelputzern
geleſene „Kleine Journal“ ſcheint die letzte Kriſis
doch überſtanden zu haben. Wenigſtens kündigt ſein
Herausgeber an, daß es noch nach dem 1. Oktober
erſcheinen werde. Das deutſche Volk hat wegen ſeiner
Waſchlappigkeit eigentlich eine ſolche Heimſuchung ver
dient.

Der franzöſiſche Botſchafter in Verlin, Herr
de Nogilles wird mit Ende dieſes Jahres von ſeinem
Poſten zurücktreten. Er ſoll durch Leon Bourgois
erſetzt werden. Dieſer iſt der Judenhäuptling von Paris
und ein beſonderer Schützling Rothſchilds, paßt alſo
vortrefflich nach Deutſchland und namentlich nach Berlin.

Aus iſt's, ganz aus nämlich mit den Chineſen.
Jn „nationalen“ Blättern wird. à la Barnum ver-
kündet, daß eine Frankfurter Firma für die deutſchen
Unterofficiere in China 1200 Schn u rrbartbinden
geſtiftet hat. Jetzt fehlt ihnen nichts mehr!

Der Jude Jsragelski in Konitz, der beſchuldigt
war, den Kopf des von den Juden ermordeten Gymna-
ſiaſten Winter beſeitigt zu haben, wurde freigeſprochen,
nachdem der Staatsanwalt 5 Jahre Zuchthaus bean-
tragt hatte. Das war nicht anders zu erwarten und
paßt ganz in den Rahmen der Affaire. Nun iſt
Jsraelski, der früher ſchon wegen Diebſtahl e. beſtraft
iſt, wieder ein „Ehrenmann“ und wehe, wer ihm auf
ſeine Plattfüße tritt.

Jn Konitz wurde der Rechtsanwalt und Notar
Willutzkt wegen Unterſchlagung von 2680 Mark, die
die er zum Nachtheile faſt lauter kleiner Leute verübt
hatte, verurtheilt. Der Ehrenmann war Landwehrofficier,
Inhaber des eiſernen Kreuzes, Magiſtratsrath, Mitglied
der Anwaltskammer und des Kriegervereins c. und
ein ausgemachter Judenknecht, wie er, ſolange er nicht
hinter Schloß und Riegel ſaß eifrig bewieſen hat.
Nun kommt er auf 1/, Jahre ins Loch.

Bei einem Veteranenfeſt in Goslar leiſtete ſich
der ſchneidige preußiſche General z. D. v. Przychowsky
anläßlich der Begrüßung folgenden ſchönen Ausſpruch:
„Jch freue mich, noch ſo viele alte, liebe Geſichter zu
fehen, die meiſten hat freilich der Deibel ſchon ge
holt““. Wenn der „Deibel“ ſchon mit königlich preu
hiſchen Soldaten, die doch durch ſo viele Predigten
gegen ihn gefeit ſein ſollen, ohne alle obrigkeitliche
Erlaubniß ſo wenig Umſtände mächt, was hat es dann
für einen Werth die Chineſen zu Chriſten zu machen
Wie wird der „Deibel“ erſt mit den Boxern, die die
preußiſche Kultur noch nicht kennen, umgehen!

Jn Koblenz hatte ein Unterofficier mit einem
Gemeinen Streit. Der Unterofficier war der Stärkere.
„Pardon jibt's nich“, dachte er ſich und ſtach den Ge
meinen maustod.

Für die unvergleichliche deutſche Heldenarmee
wird wieder ein neues Gewehr eingeführt. Zehn
tauſend Stück ſind bereits fertig, und Millionen werden
nachkommen und im Anſchluß daran iſt auch die Ein
führung eines neuen Seitengewehres geplant
Koſten Nebenſache; Hauptſache, daß die Herren
Krupp, Loewy und Genoſſen Millionen verdienen.

An einem neuen Jnfanterieſäbel wird der „Leipz.
Volksztg.“ zufolge eifrig in den Militärwerkſtätten
gearbeitet. Jn kürze ſei eine Militärvorlage zu erwarten,
welche die Koſten für die ſchon fertigen Waffenbeſtände
verlangt. So iſt's recht. Wozu denn die vorherige
Anfrage, ob der Reichstag will oder nicht? Jn einem
ſchneidigen Soldatenſtaat wird zuerſt angeſchafft und
nachher dem Reichstage kurz mitgetheilt, daß er zu
dem neuen Opfer „Ja“ zu ſagen hat. Und die deutſchen
„Volksvertreter“? Du lieber Gott, ſie nicken andächtig
in ihrem wohlthätigen Halbſchlaf und murmeln ſchlaf
trunken Ja und Amen.

Der preußiſche Hauptmann Kuallenberg, der in
DeutſchSüdweſtafrika eine Negerin und ihr Kind um
gebracht hatte und ſich deswegen in Berlin in Unter
ſuchung befindet, ſoll „Spuren geiſtiger Umnachtung“
aufweiſen. Und ſeit wann datirt dieſer Zuſtand?

Der Zorn der Officiöſen über die am Grafen
Walderſee geübte Kritik der Blätter wird immer wilder
und dadurch immer lächerlicher. Die ohnmächtige
Wuth darüber, daß man kein Mittel an der Hand
hat, die Preßſünder zu ſtrafen, ſpricht deutlich genug
aus den Entrüſtungs-Elaboraten heraus. Vielleicht
verſucht man es demnächſt mit der Erſchaffung eines
ebenſo bitter noththuenden wie zeitgemäßen „Preußiſchen-
Generalfeldmarſchalls Beleidigungs Paragraphen
Minimum: 1 Jahr Zuchthaus, dazu an Sonn und
Feſttagen 25 Stockhiebe. Ob nachher preußiſche Mar

Das Baarvermögen der Rothſchilds beläuft
ſich auf etwa 10 Milliarden Mark. Der Werth des
Grundbeſitzes, der Bergwerke, Hypotheken, Jmmobilien
c. hat ungefähr dieſelbe Höhe. Jm Jahre 1875 war
das Vermögen nicht halb ſo groß wie heute. Man
hat berechnet, das dasſelbe durch Anhäufung der Zinſen
und Zinſeszinſen im. Jahre 1932 300 Milliarden be
tragen wird. Von den Zinſen könnten dann 37
Millionen Menſchen, alſo z. B. die Einwohner ganz
Frankreichs anſtändig leben. Vor hundert Jahren
hauſirte der Großvater der Rothſchilds mit alten Hoſen.
Daß man dieſes Geld nicht mit ſeiner Hände Arbeit,
auch nicht durch Geiſt und Genie, Fleiß und Sparſam-
keit erwerben kann, iſt klar; dazu gehört die Dumm
heit der Chriſten. Daß es aber auch nicht ſo kommen
kann, daß einige Leute die Bewohner der ganzen Welt
zu ihren Lohnſtklaven machen und das Gold der ganzen
Erde an ſich reißen, iſt wiederum klar und ſo wird
ſich der Spruch des öſterreichiſchen chriſtlich ſozialen
Abgeordneten Profeſſor Schleſinger bewahrheiten, der
da ſagt: Die Juden ſind die Sparbüchſen der ariſchen Pölker,
die dieſe eines Tages ausleeren werden.

Das von dem Juden Cietz in Berlin neu erbaute
„Waarenhaus“ koſtet mehr als 10 Millionen Mark,
allein an Platz und Baukoſten. Man ſieht alſo, was
die Beſteuerung den ſchlauen Juden gemacht hat; nicht
wahr Herr Dr. Heim? Da müſſen ganz andere Maß
regeln ergriffen werden.

Früher und jetzt! Der Knuiſer hat nach einem
ſonſt gut informirten Berliner Blatt bei der Herbſtpa
rade des Gardekorps zu den Officieren geſagt, er
werde auf keinen Fall Peking aufgeben undwenn zu dieſem
Zwecke alle Armeekorps mobiliſirt werden müßten.
Der Schwede Guſtav Adolf, der Schutzheilige diverſer
„deutſcher“ Proteſtanten, hat ſeinerzeit geſagt, er müſſe
Stralſund in ſeinen Beſitz bekommen und wenn es
mit Ketten an den Himmel befeſtigt wäre er mußte
aber unverrichteter Hinge abziehen und fiel in der
Schlacht von Lützen. Jm Jahre 1806 hatte ſich
Preußen vorgenommen Europa von ſeinem Zwing-
herrn Napoleum zu befreien bei Jena und Auerſtädt
riſſen aber die Preußen aus wie Schafleder und die
Folge davon war daß der König von Preußen ſeine
Selbſtändigkeit und die Hälfte ſeiner Länder verlor.
Und ähnlicher Beiſpiele, wo ein Land oder ein Monalch
unter allen Umſtänden ſeinen Willen durchzuſetzen ver
ſuchte, dabei aber gründlich zu Grunde ging, weiſt die
Geſchichte maſſenhaft auf. Das Schickſal der Völker
läßt ſich eben nicht kommandiren.

Unſere lieben Jüden. Der jüdiſche Kaufmann
Albert Neumann in Koſtl, welcher am 20. Mai d. J.
mit 8000 Kr. Paſſiva in Konkurs gerieth, wurde am
17. v. M. vom Brünner Landesgerichte unter Vorſitz
des Landesgerichtsrathes Kratky wegen Vergehens der
ſchuldbaren Krida zum ſtrengen Arreſte in der Dauer
von drei Tagen verurtheilt.

Jn Budapeſt erhielt der Jude Ed. Wahlkampf
wegen Betrugs c. 1 Jahr Kerker. Der Hebräer hatte
früher bei der Sparkaſſe in Frankfurt a. M bedeu-
tende Unterſchleife gemacht, war nach Ungarn geflohen
und von den dortigen Behörden nicht ausgeliefert
worden, wofür Jud Wahlkampf echt jüdiſch dankte.

Wie die „Staatsbürgerztg.“ mittheilt, iſt gegen
die Familie Mathäus Meyer, früher in Konitz, das
Verfahren wegen Meineids eingeleitet worden. Der
Verleger des betr. Blattes hatte die Familie bezichtigt,
daß ſie mit Mitwiſſer der Konitzer Blutthat ſei und
ſie öffentlich aufgefordert, ihn wegen Beleidigung zu
verklagen. Sie that das nicht ſondern wandte ſich
mit einem Strafantrag an den Staatsanwalt, der jedoch
den Stiel umkehrte. Die Familie Meyer iſt natürlich
jüdiſch, wehhalb wir daran zweifeln, daß bei der Sache
etwas herauskommt.

Die ſechsmonatliche Gefängnißzſtrafe, die der
Jude Sigmar Mehring, Redakteur des „Ulk“ für
das „Gedicht“ „Die feige That von Rennes“ erhalten
hatte, wurde vom Kaiſer auf die Hälfte reducirt und
obendrein in Feſtungshaft umgewandelt. Man hat
nie geſehen daß eine derartige Gnade eiuem anti
ſemitiſchen oder ſocial demokratiſchen Preß-
verbrecher, der etwa wegen Majeſtätsbeleidigung
verknurrt war, erwieſen worden wäre. Wenn übrigens
die „Neue Bayeriſche“ das Gedicht als „ſehr taktlos“
bezeichnet, ſo iſt dies „ſehr euphemiſtiſch“ ausgedrückt.
Das Machwerk und die Beleidigung der katholiſchen
Kirche waren vielmehr ſo hundsgemein, daß bekanntlich
die proteſtantiſche Kirchengemeinde die Klage einreichte
und unſeres Erachtens nur die Prügelſtrafe für eine
ſolche Büberei die richtige Sühne geweſen wäre.

Konitz, 10 September. Vor dem Schöffenge-
richt hatten ſich zwei Frauen moſaiſcher Confeſſion
wegen Beleidigung des Fleiſchermeiſters Hoffmann,
den ſie der Mordthat bezichtet hatten zu verantworten.
Die eine wurde zu einer Geldſtrafe von 1000 M. ver
urtheilt, die zweite zu einer ſolchen von 200

Konitz, 12 September. (Gottesläſterung) Die
Strafkammer verurtheilte den Hauseigenthümer La
zarus aus Zempelburg, moſaiſch, 74 Jahre alt, wegen
einer in einem öffentlichen Lokale in ärgernißerregender
Weiſe begangenen Gottesläſterung zu ſechs Monaten

chaftswaldes, aus dem ſeit undenklichen Zeiten die ſchälle als gottähnliche Weſen anerkannt werden Gefängniß. Der Staatsanwalt hatte ein Jahr un



Oeſterreich. Wie das „Siebenbürger Deutſche
Tagebl.“ meldet, war anläßlich des Geburtstages des
Kaiſers auf der Synagoge in Onod eine ungariſche Fahne
ausgeſteckt, die anſtatt des Kreuzes im Landeswappen
den jüdiſchfreimaureriſchen Stern (das Pentagramm)
zeigte. Auf Aufforderung, dieſe Fahne einzuziehen,
weigerte ſich der Rabbiner, worauf dieſelbe entfernt
und Anzeige erſtattet wurde; ſoweit muß es kommen!

Die ſämmtlichen Kantinen, Schänken, Buffets und
Marketendereien für die großen Kaiſermanöver in Ga
lizien wurde ohne eine einzige Ausnahme an Juden ver-
geben. Wenn man von den zahlreichen Schweinereien
lieſt, die die Juden mit den Lebensmitteln verüben,
welche für die Chriſten beſtimmt ſind, kann man den
öſterreichiſchen Soldaten guten Appetit wünſchen.

Serbien. Dem Exkönig Milan von Serbien iſt
nunmehr auch ſeine Apanage in der Höhe von
300,000 Mark pro anno geſtrichen worden. Das hält
der dicke Milan nicht aus, denn zum Arbeiten iſt er
zu faul und zum Pumpen zu bekannt. Es wird ihm
alſo nichts anderes übrig bleiben, als die Draga als
Schwiegertochter anzuerkennen und vor ſeinem wohl
gerathenen Sohn einen Fußfall zu thun.

Serbien. Mit dem kleinen Alexander wird
fabelhaft ſchnell experimentirt. Am 19. d. M. tritt
das königliche Paar eine längere Jnlandsreiſe an, wobei
unter Anderem auch die Heimath des Großpapas der
Draga beſucht und alte Beziehungen wieder aufge
friſcht werden. Das geht ja wie bezahlte Maſchinenarbeit!

Vermiſchtes.
Die Wirthin einer Animirkneipe in Spandau

zeigte mittels Zeitungsinſerates das Eintreffen neuer
Kellnerinnen in der Form an: „Neues Gemüſe ein
getroffen.“ Spandau liegt eben in nächſter Nähe des
Centralkulturpunktes.

Jn einem bekannten Badeorte macht der Jude
Silberſtein bekannt: Ausverkauf wegen Einberufung
zum Manöver.“ Natürlich iſt darauf hin die ganze
patriotiſche Menſchheit zu dieſem findigen Sohn Jſraels
gelaufen. Silberſtein hätte aber noch mehr Geſchäfte
gemacht wenn er anſtatt in's Manöver nach China
gegangen wäre.

Wegen Unterſchlagung eines Betrags von
0 Pfennigen wurde in Barmen der Poſtſchaffner Ber

linghaus zur Dienſtentlafſung und 4 Monaten Ge-
fängniß verurtheilt, der Direktor der Rheiniſchen Malz
mühle zu Grevenbroich Namens Lambrecht erhielt wegen
einer Unterſchlagung von 4647 Mark aber 5 Monate,
wovon einer durch die Unterſuchungshaft als gebüßt
erachtet wurde. Moderne Juſtiz!

Dr. Leipziger vom „Kleinen Journal“ in Berlin
iſt offenbar Mohemedaner geworden. Er ſchreibt näm
lich in einem Anhimmelungsartikel auf den Sultan
Abdul Hamid, daß „wir den Wunſch ausſprechen, daß
Allah noch lange den Nachfolger des Propheten u. ſ.
w. erhalten möge.“ Bisher war Dr. Leipziger Hebräer.

O Jn Gneſen erſchien auf einem Feſt ein junger
Pole mit rother Kravatte. Da er dieſe auf einem
weißen Hemd trug, wurde es ihm als antideutſche
Demonſtration (roth weiß) ausgelegt und er des Saales
verwieſen. Ob er nun das weiße Hemd auszog und
allein mit der rothen Kravatte erſchien, darüber ſchweigt
die Berichterſtattung.

Jn Sulza in Thüringen wollte ein Nachtpoli
ziſt einem ſchwer reichen Ruſſen, mit dem er ſtunden-
lang gezecht hatte, dazu behilflich ſein, ein Schäfer
ſtündchen mit irgend einem gefälligen weiblichen Weſen
zu begehen. Er führte ihn zu einer Arbeiterfrau und,
da dieſe Beide abfahren ließ, zu einer anderen Frau,
die ebenfalls nichts davon wiſſen wollte. Die erſtere
erſtattete Anzeige gegen den Poliziſten, der zudem noch
ſeinen Dienſt an der Kontroluhr verſäumt hatte. Nichts
deſtoweniger verſteht der liebenswürdige Beamte nach
wie vor ſeine Obliegenheiten im Dienſte der heiligen
Hermandad. Niedlich!

Der wegen ſeiner Abſtimmung zur Kanalvorlage
z. D. geſtellte Landrath Lewald iſt nun zum Ober
regierungsrath hinauf gemaßregelt worden.

Jn Bromberg iſt ein Reſerveleutnant wegen
ſchwerer Sittlichkeitsverbrechen zu 21 Jahren Zucht
haus und Degradation verurtheilt worden. Und ſo
was kommt auch bei Leuten mit „verfeinertem Ehr
begriff“ vor?

Das Hotel „Rother Adler“ in Spandau war
vaterlandslos genug, einen ſeiner Säle einer ſocial
demokratiſchen Verſammlung zur Verfügung zu ſtellen.
Es erfolgte ſofort der Kommandanturbefehl des Mili
tärverbotes: Zufolge deſſen mußte wohl oder übel
auch ein General, der im ſelben Hotel logirte, ſchleunigſt

ein anderes Logis ſuchen. Er wird über die eifrige
Kommandantur nicht wenig geflucht haben natürlich
nur im Stillen.

Bayern. Beim 1. Schweren Reiter Regiment
ſind 76 Mann erkrankt. Schuld ſind diesmal nicht
die „Untergrundverhältniſſe“, ſondern die aus der Kan
tine bezogenen Würſte. Und wer hat die geliefert?

Für den Prinzen Rupprecht wird in Bamberg
eine Brigade errichtet werden, deren Führung er über
nehmen ſoll. Der Prinz iſt zwar erſt Major, er muß
aber eine außerordentliche militäriſche Begabung haben
wenn ihm jetzt ſchon, bezw. nach den Manvbvern
ein Brigadekommando übertragen wird. Bei gewöhn
lichen Sterblichkeiten dauert ſo was länger.

Jn der großen Seeſtadt Leipzig hätte die heilige
Hermandad beinahe einen europagefährlichen Anarchiſten
gefangen. Der Mann war zwar noch ein halbes Knäb
lein, er zählte erſt 20 Lenze, doch mußte er zu
Großem berufen ſein, denn er gab ſelbſt an, er ſei
dazu von der Vorſehung beſtimmt, den guten König
Albertus abzumurkſen. Auf der Polizei herrſchte be
greifliche Crregung, der Oeberſte warf liebäugelnde
Blicke auf die vorderhand noch leere Stelle ſeines
Knopflochs, doch ſiehe, das Fatum hatte es anders
beſchloſſen, der „Anarchiſt“ erwies ſich als betrunkner
Buchbinder, der wegen Säuferwahns ſofort in die
Heilanſtalt verbracht werden mußte. Jn Sachſen iſt
man halt allweil „helle“.

Ein Hungergehalt von 11000 M. Jn dem
kürzlich verhandelten Prozeß v. Arnim und Genoſſen,
der mit der Freiſprechung der meiſten Angeklagten
endete, ſagte Rechtsanwalt Dr. Delbrück, als er für
ſeinen Klienten Uſadel eintrat, „10--15000 k. ſeien
ein Hungergehalt für einen alten Hypothekenbank-Direktor.“
Auch eine Anſicht, wie viele unſrer Freunde wären
herzlich froh, wenn ſie jährlich den zehnten Theil
dieſes Hungergehaltes zu verzehren hätten.

Briefkaſten.
P. O. Sie haben ſechs Wochen vor Ablauf des Quartals

zu kündigen. Sie können ſonach Jhre Stellung erſt am 1. Jan.
1901 aufgeben.

Mehrere Leſer. Gewiß hat der Oberinſpector eine
Uniform, warum er ſie nicht trägt, wiſſen wir nicht. Auch wir
finden es nicht ſchön wenn Polizeiſergeanten vor einem Vor
geſetzten in Civilkleidung ſalutiren.

glatt und gemustert, in hervorragend

in schwarzen Kleiderstoffen
grosser Auswahl und nur gediegenen Qualitäten.

Täglich Eingang von Neuheiten in
farbigen Kleiderstoffen.

Uebersichtliche Mustercollectionen stehen bereitwilligst und franco zu Diensten.

W
Klagen

deren Entgegnungen, Zahlungsbefehle e.

Teſtamente, Verträge
werden ſachgemäß bearbeitet.

Auskunft in allen Rechtsſtreitig
keiten und Steuerſachen ertheilt

C. Schröder,
Volksanwalt,

Unterberg Nr. 3. (am Stadttheater)
Sonntags bis 1 Ahr zu ſprechen.

V

Theoclor Rühlemann, Haſſe a. S, Leipziger Str. 97.

ruinrö
von 35-100 mm l. W.

empfehlen billigſt

Vereins-Ziegelei Dmlauf (o.
Cöthen.

Geſchäfts Verkauf.
(Sichere Exiſtenz.)

Indem Beſitzer kränklich u. ſich
vom Geſchäft zurückzuziehen ge
denkt, bietet ſich für einen jung.
Kaufm. die dankb. günſtigſte Ge
legenheit, ein ſeit Jahren in
Halle a. S., an feinſter Geſchäfts
lage gelegenes Galanterie-, Hijont.
Bronze- u. Portefeuill.-Waarengeſchäft,
nachweislich ſehr rentabel, unter
günſt. Bedingung zu übernehmen.
Refl. werden nur berückſichtigt,
welche über ein dispon. Capital ver
fügen, u. kann Uebergabe p. ſof.
oder ſpäter erfolgen.

Refl. belieb. Off. b. z. 1. Oct
unt. I R. 600 poſtl. Halle a. S. z. ſend

e rnund einzelne Stücke in allen Vreislagen
empfiehlt in größter Auswahl

G. Schaible, Möbelfabrik mit elektr. Betrieb,
Magazine: Gr. Märkerstrasse 26 u. 2.

Transport gratis. 1111 Fernsprecher 1111. Besichtigung gern gestattet.



Fernſprecher 2459.

Höchete Auszeichnung „6 h
wurde uns für unſere gediegenen und ſelbſtgefertigten Möbel zuerkannt.

Möhbel- Fabrik mit Dampfbetriehb vonReinicke K An
Große Klausſtraße 40, am Markt.Großes Lager von Braut Ausstattungen von den einfachſten bis zu den eleganteſten Aus

führungen zu billigſten Preiſen. Wir geſtatten gern die Beſichtigung unſerer Werkſtätten und umfangreichen Möbel-

6 ao ch

e die in allen eres L Meanster-Zim mer
Tarossen Teſel bei Finkaufen.

Wäsche-Artikel, Cravatten, Unter-
zeuge ete.

v. Schüte,
S Ulniohstr- 2

e

Puehnte Strohhüte u. Mützen.

Aderhold Müller,
Inhb. t Müller. Ar e 42.
Damenhüte nd Pulſartiel

Petzsohe Oelkers
Leipzigerstrasse 14.

Louise 6Göt?,
Kleinschmieden 6, Eingang gr. Steinstrasse

Schuhwaaren.

Emil König,
Schmeerstrasse 27.

Posamenten, Strumpfwaaren,
Priootasen. Wollwaaren.

W. F. Wolimer,
gegründet 1769.

Gr Ulrichstrasse 4 un 5,

Sohne Neackré.,
A. Ebermann.

Grosse Steinstrasse 34.
i GSpecialität: Tricotagen, Strümpfe

Alexander Bau
Leipzigerstrasse 99.

Tapisserie, Posamenten, Tricotagen u. Wollwaaren.
Geschätt besteht seit 1853.

Gebr. A. H. Loesch
Gr. Ulrichstr. 36.

G e e e eKurz-, Galanterie- u. Spielwaaren,

Ritter
Leipzigerstrasse 90.

2

Robert J4

Ecmuumnei Enckert
gr. Ulrichstr. 54.ums Liuuxus- um h Broncemanren,

Galanterie- Bijouterie- und Leclerwaaren
sowie täglicher Gebrauchsartikel für Herren u. Damen.

Beste und billigste Bezugsquelle für
Geburtstags-, Gelegenheits- und

nennene SAspel, Splesol und Polsterwaaren.

Voersini igte Tischlermeister
Kl. Steinstrasse 6.

Reinicke Andag
Möbelmagazin.

Gr. Klausstrasse 40, Nahbe am Markt.

Schaible,
Gr. Märkerstrasse 26.

Möbelfabrik mit Dampf betrieb und Lager.

R. Geidies Co.
G. m. b. Haftpflicht

Beste Bezugsquelle von Wohnungseinrichtungen
Rannische Str. 3.

G

Papeten und Linoleum.

G. Pr auendorf,
Schulstrasse 3.

e eeneere n 2 J n nzehtungpe hen

Wir können e Intereſſenten beim Einkauf von Möbeln in ihrem eigenen Intereſſe nur ſehr empfehlen, recht vor
ſichtig zu ſein. Die heute ſo ſehr als billig angeprieſenen Möbel ſind bei der Fabrikation eben ſchon minderwerthig hergeſtellt,

Ka n

ſchwaches zweitklaſſiges Holz, unſaubere Zuſammenarbeitung und auch noch zu friſch, ſo daß ſtets ein Springen und

und gediegener im Anſehen und Haltbarkeit, und dies iſt eben die Hauptſache daß es hält, gut ausſieht und preiswerth
iſt. Der kleine Mann kann ſich nicht ſobald wieder neue Möbel kaufen, därum ſollte er die unbedentende Preisdifferenz,

s Möbels zu erwarten iſt. Der Preis für ein reelles Stück Möbel iſt unbedeuntend höher, dafür aber um ſo viel ſolider

Die durch ihre vorzüglichen ſtets gleichmäßigwenn überhaupt eine ſolche vorhanden iſt, nicht ſo ſehr in Betracht ziehen.
guten Möbellieferungen und als reell bekannte

Möbel- Fabrik von

er R penstadt
Halle a. S. Grosse Märkerstrasse 4,

unterhält ſpeciell für den mittleren und kleinen Stand eine gediegene Auswahl nur e wo ein Jeder
beſtimmt zu ſeiner Zufriedenheit bedient wird.Sie kaufen bei uns ſtets rin gutes und doch billiges Stüch M be

Unſere Verkaufs Bedingungen ſind coulante und laden wir zum Beſuch unſeres enorm reichhaltigen Möbellagers er-
gebenſt ein.

Unſere Verbauf und Magazinräume ſind des Abends rlektriſch hell erleuchtet.
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Qualitüten in solider Ausführung

H. Schnee Naehf.,

A. Ehermann,
Strumpfwaarenfabrik,

Halle, Gr. Steinstr. 84.
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h AlterthumsRarität!
Eine Bibel aus dem Jahre 1548

liegt zum Verkauf beie
H. Meineck, Zeitz, Rahneſtraße 16.



Beilage der „Halleſchen Keform“.
Nr. 37. Halle a. S., den 15. September 1900. 7. Jahrgang.

ſechs Monate beantragt. Der Anklage lag folgender
Thatbeſtand zu Grunde: An einem Morgen im Mai
befand ſich der Angeklagte in Gemeinſchaft eines An
dern in einem Schanklokale. Jm Geſpräch über den
Konitzer Mord wurde dem Augeklagten zugerufen
„Was iſt das für ein Glaube, bei dem man Blut
opfert.“ Der Angeklagte fühlte ſich hierdurch als Jude
verletzt und that in gereizter Stimmung den unter An
klage ſtehenden Ausſpruch über Jeſus Chriſtus.

München Es iſt in letzter Zeit öfter in anti
ſemitiſchen Blättern von judenreinen Städten die Rede
geweſen. Man hat dieſe Notizen in Baiern mit einem
gewiſſen Grade von Verwunderung geleſen darüber,
daß etwas derartiges bei unſeren Brüdern im Norden
und Oſten des Reiches etwas Sonderbares ſei ſollte.
Wir haben in Südbayern außer in einigen ſchwäbiſchen
Städten und Märkten in der kleineren Orten faſt gar
keine Juden. Da ſind z. B. Traunſtein, Waſſerburg,
Aichach, Weilheim, Landsberg Moosburg, Dachau,
Pfarrkirchen, Dingolfing, Berechtesgaden, Tölz, Mur
nau, Alt- und Neuötting, Kelheim, Straubing, Regen,
2c. gauz judenrein, und ſollte ein Jude den Verſuch
machen ſeine Bude dort für ſtändig aufzumachen, ſo
wird er bald einſehen, daß kein Geſchäft zu machen
iſt. Jn Erding wollte zum Beiſpiel der Jude Tietz
eine Filiale ſeines Ramſchbazars errichten, er konnte
bieten, was er wollte, er bekam kein Lokal zu miethen.
Jn Traunſtein hat ſich mehrmals ein Kleiderjude
niederlaſſen wollen, der letzte wurde vertrieben, indem
ein Unbekannter ihn mit Pulverfröſchen ängſtigte,
was den Juden Veranlaſſung gab, von einer anti
ſemitiſchen Pulververſchwörung zu berichten. Beſonders
fatal müſſen aber den Hebräern, welche unſer ſchönes
bayeriſches Hochland überſchwemmen, die in Tegernſee,
Schlierſee, Miesbach, Ruhpolding, Aibling, c. an
zahlreichen Villen und Bauernhäuſern angebrachten
Tafeln ſein, woranf zu leſen iſt: „An Juden wird
hier nicht vermiethet!“ Da dieſer Umſtand nun für
das Volk Jsrael ſehr bitter iſt, ſo hat ſich hier ein
Jude Namens Rottenſteiner gefunden, der in Tegernſee
ein großes Hotel bauen will, damit die Miſchpoche
unter ſich ſein kann. Seit längerer Zeit hat man von
den judenreinen Seebädern geleſen denen wir voll
kommen judenreine Sommerfriſchen und klimatiſch
Kurorte in Bayern und Oeſterreich zur Seite ſtellen
können; es gehören hierher: Ruhpolding, Dachau,
Hechendorf, am Ammerſee, Kiefersfelden, Thierſee, Wild
bicht in Tyrol, Brixen a. Eiſack (Kneipp'ſche Kuran
ſtalt), Reutſch und Kardaun b. Bozen Mezzotedesco
(Südtyrol), Sermione a. Gardaſee. Ueberall dort
liegen auch antiſemitiſche Zeitungen auf.

Bahyeriſche Judenblätter berichten von einem ſpät
wiederlegten Ritualmordmärchen: Es handelt ſich
nämlich um den vor ca. 6 Jahren an einem Friſeurlehr
ling in Ulm verübten Mord, der ziemlich viele Eigen
ſchaften des Ritualmordes trug. Es kam damals aber
nichts heraus. Nunmehr ſoll ein Eiſenbahnwärter unter
dem Verdachte der Thäterſchaft oder wenigſtens der
Beihilfe verhaftet worden ſein und vor das nächſte
Schwurgericht in Ulm kommen. Möchten aber die
Judenblätter nicht lieber das Reſultat der Verhandlung,
wenn es zu einer ſolchen kommt, abwarten? Auch in
Konitz hat ſich die Juſtiz in Bezug auf den chriſt-
lichen Metzgermeiſter Hoffmann und deſſen Tochter
ſcheußlich „geirrthumt“ und mußte die beiden unſchuldig
Verhafteten zum größten Leidweſen der Jüden wieder
freigehen. Alſo nochmals abwarten!

Vom Hriegsſchauplatze.
Afrika. Der Burengeneral de Wet, der „überall

und nirgends“, hat wieder einen ſchlimmen Streich geſpielt,
nämlich eine engliſche Proviantkolonne abgefangen und
1,600,000 Fres. ſowie 30,000 Khakiuniformen erbeutet.
Die Grauſamkeiten der Engländer haben den Buren
den Muth der Verzweiflung verliehen. Von überall
her eilen ſie zu den Waffen, weil ſie einen ruhmvollen
Tod im Freiheitskampf einem Märtyrertod auf Ceylon
vorziehen. So hat der engliſche Kannibalismus wenigſtens
auch etwas Gutes bewirkt.

Der Burengeneral de Wett, der kürzlich wieder
einige engliſche Bataillone gefangen nahm, dieſelben
aber nicht mit ſich herumſchleppen konnte, ließ die Roth
röcke laufen nicht ohne Jhrer Majeſtät tapferen Kriegern
vorher alle Hoſenknöpfe abgeſchnitten zu haben. Der
Abmarſch der edlen Briten muß ein Anblick für Götter
geweſen ſein und hätte einen ebenfalls anweſenden
Photographen ſicher zum halben Millionär gemacht.

General Huller ſcheint bei Lydenburg durch den
Burengeneral Bo t ha eine Schlappe erlitten zu haben.
Jn der diesbezüglichen Depeſche Lord Roberts' kommt
nämlich der ſonderbare Paſſus vor: „Die Engländer
beſetzten mit reitender Artillerie eine Stellung auf dem

rechten Flügel, von der ein Rückzug vor Eintritt der
Dunkelheit unmöglich war“. Jedenfalls iſt die
papierene Annexion eines fremden Landes weſentlich
leichter als deſſen thatſächliche Eroberung.

Der Burengeneral Pelarey, ein wackerer Haudegen,

ſoll gefallen ſein. Die engliſchen Kreiſe in Pretoria
haben angeblich die Nachricht hievon „mit großem
Bedauern aufgenommen, da Delarey ein tapferer General
war, und ſtets in ſchonender Weiſe vorging“. Das
Verhalten Delareys ſticht allerdings vortrefflich ab von
den völkerrechtswidrigen Maßnahmen des engliſchen
Bluthundes Roberts.

Pie brikiſchen Gefangenen in Noitgedacht ſind von
den Buren freigelaſſen worden und marſchiren den
Truppen Lord Roberts entgegen. Das iſt von
den Buren ſehr edel gehandelt, ob aber auch klug?
Angeſichts der von den Engländern verübten Brutali
täten und Grauſamkeiten würde man es allſeits den
Buren verziehen haben, wenn ſie ihre engliſchen Ge
fangenen einer ordentlichen Hungerkur unterzogen
hätten, nachdem es ja auch den auf Ceylon und
St. Helena internirten Buren äußerſt miſerabel geht
und ihnen ſogar noch ein ſchrecklicheres Schickſal zu
gedacht ſein ſoll.

Der Brigantenhäuptling Roberks, der engliſche
Bluthund in Südafrika, hat in Bloemfontein ein neue
Proklamation erlgſſen, worin er die Niederbrennung
von 30 Bauernhöfen befiehlt, deren Beſitzer bei der
Zerſtörung des Eiſenbahnweges betheiligt geweſen ſein
ſollen. Einem halben Hundert anderer Farmer wurden
Geldſtrafen in der Höhe eines Achtels ihres geſammten
Beſitzes auferlegt. Der Lord ſollte ein wenig vorſichtiger
ſein. Sonſt ſieht er ſein geliebtes London vielleicht
gar nicht wieder und die heldenhaften Krieger der
Königin Whiskey ſingen eines Tages mit ſchwarzen
Binden am Arm betrübt: „Eine Kugel kam geflogen“

in irgend einer landesüblichen Verſion.
Ford Roberks klagt den General Kitſchener

an, daß er an dem Entkommen des Burengenerals
de Wet die Schuld trage, während der in die Heimath
zurückgekehrte General Warren in den Blättern die ihm
vom Oberkommandirenden Roberts ertheilte ſchlechte
Cenſur energiſch zurückweiſt und die Kriegführung
Bullers, ſeines ehemaligen Vorgeſetzten, einer derben
Kritik unterzieht. Das ſind ja reizende Zuſtände, ganz
wie im Lande der ſauberen, bezw. unſauberen Gräken.
Wie die engliſchen Generale machen es übrigens die
Gaſſenjungen auch: Keiner will das Fenſter eingeworfen
haben. Jeder ſchiebt die Schuld auf ſeinen lieben
Kameraden.

Ford Rpvberks hat nunmehr die Einverleibung
Transvaals in das britiſche Weltreich „proklamiert“.
Dieſer Akt hat keinen weiteren Zweck, als daß der
engliſche Bluthund daraus die Rache ableiten wird,
die Transvaalburen nunmehr als „Rebellen“ zu be
trachten, und falls ſie der „Queen“ mit der Schnaps
flaſche nicht huldigen, erſchießen zu laſſen. Roberts
hat es in einem halben Jahr fertig gebracht, die
Schmach des Jahrhunderts zu ſein. Gegen ihn war
der ſpaniſche Wütherich Weyler noch ein Stümper.

Die Meldung, Ford Roberts werde nach England
zurückkehren, wird von verſchiedenen Seiten beſtätigt.
Er ſoll der Nachfolger Wolſeley's als „Commander in
Chief“ werden, da Wolſeley's fünfjährige Amtsdauer
am 1. November abläuft. An Stelle Roberts träte
dann als chroniſcher „Sieger“ in Südafrika der vor
treffliche Buller. Letzterer hatte kaum von dem ihm
bevorſtehenden Glücke erfahren, als er ſich beeilte, nach
London zu telegraphiren, er „hoffe beſtimmt“ zu
Weihnachten in London zu ſein, natürlich als
Triumphator laureatus. Die Sache kann ſpaßhaft
werden.

Ein Brief aus dem Feldlager der Buren.
Von einem wackeren Antiſemiten, Leutnant Bluhm, der
ſ. Zt. vom D. V. B. nach Transvaal entſandt wurde,
ging aus Olgasfontein folgender Brief an H. v. Moſch
in Berlin ein

Seit vielen Wochen wieder einmal durch Zufall mit
der Poſt verbunden, will ich es nicht unterlaſſen, Jhnen
aus dem Feldlager einen herzlichen Gruß zu ſenden.
Jch gehöre ſeit Anfang Juni dem Deutſchen Corps“
an, wo ich äußerſt ſchwere Tage verlebt habe; ſeit dem
5. Juli haben wir ununterbrochen unter freiem Himmel
genächtigt; dabei nachts eine Kälte, daß das Waſſer
in der Feldflaſche gefriert. Trotz alledem bin ich geſund
und guten Muthes. Von unſeren Gefechtstagen war
der wichtigſte der 11. Juni, wo wir bei Kameelskraal,
8 Mann vom Deutſchen Corps einer engliſchen Patrouille
von 25 Mann auf 20 Schritt in Klippen Stunde
gegenüberlagen, worauf die Engländer flüchteten. Als
wir zur Verfolgungstour aufſprangen, ſahen wir vor
uns 4 Tote und 2 Verwundete im Blute liegen ich
ſelbſt hatte mein Vis à vyis durch die Bruſt geſchoſſen

in dem Augenblicke, als er ſich zum Schuß gegen mich
aufrichtete; der Anblick der Opfer war ein grauſiger.

Vom Stande des Krieges erfahren wir ſo gut wie
nichts wir beim Heidelberg-Kommando haben Auftrag,
die Engländer zu beſchäftigen um eine Umſchließung
General De Wets zu verhindern. Heil und Sieg!
Wie gerne würde ich ausführlicher ſchreiben, aber der
Bote wartet auf mich; bei erſter Gelegenheit erfahren
Sie mehr von mir. Grüßen Sie die Brüder und
vergeſſen Sie nicht

Jhren dankbaren
Bluhm.

Um den Engländern Schergendienſte zu leiſten,
bezw. die flüchtigen Buren, die ſich etwa auf portu-
gieſiſches Gebiet retteten, abzu fangen und den Eng
ländern auszuliefern, hat Portugal ca. 1000 Mann
nach Mozambique abgeſchickt. Wie viel John Bull
pro Kopf zahlt iſt nicht bekannt.

(5 China. Bezüglich der Ermordung des Frhrn.
v. Ketteler ſteht jetzt feſt, daß die That am 19. Juni,
alſo zwei Tage nach Erſtürmung der Takuforts ſtatt
fand. Zuvor hatte die chineſiſche Regierung wegen
des feindlichen Vorgehens der Mächte die fremden
Geſandten aufgefordert unter chineſiſchem Schutz in
24 Stunden Peking zu verlaſſen weſſen ſich aber die
Herren Diplomaten weigerten. Die Schuld der
chineſiſchen Regierung verringert ſich alſo immer mehr.

(O Rußland, Amerika und Japan ſind an
geblich gewillt, mit LiHungTſchang in Friedensunter-
handlungen einzutreten, England verhält ſich unent
ſchieden, Deutſchland gänzlich ablehnend.
Es muß doch dem Weltmarſchall Walderſee noch Ge
legenheit zu Kriegsthaten gegeben werden. Wenn nur
dieſe uns ſchließlich nicht weher thun als den Chineſen!

O Ein aus Eckernförde gebürtiger Soldat, der den
Sturm auf Taku mitgemacht hat, ſchrieb an ſeine An
gehörigen einen Schreibebrief mit folgendem charakte
riſtiſchen Schluß: „Es wird geſagt, daß LiHungTſchang
unterwegs iſt, um Friedensverhandlungen anzuknüpfen
Jetzt wird aber nicht eher nachgelaſſen, bis ganz China
klein iſt. Wir haben auch ſchon ein Lied gedichtet:
„China, China woll'n wir alle Herzlichen

Gruß und Kuß Euer Sohn Daniel.“ Ein gepan
zerter Prachtkerl, dieſer Daniel!

O Der Düſſeldorfer Schlachtenmaler Rocholl hat
ſich bereit erklärt, zur Verewigung der Khakithaten
des großen Marſchalls die Fahrt zu den Schlitzäugigen
anzutreten. Gott ſei Dank!

Judenverfolgung.
O Gegen die Schleuderbazare wendet ſich jetzt,

weil ſie es gar zu toll, treiben ſogar eine Handels
kammer und zwar die zu Karlsruhe. Das will ge
wiß viel heißen denn Handelskammern ſind meiſt die
Hochburgen des Mancheſterthums. Hören wir, was
die Karlsruherin ſchreibt:

Eine neue Schädigung iſt dem Kaffeehandel dadurch
entſtanden, daß jetzt auch die WaarenBazare den Ver
ſchleiß von gebranntem Kaffee in den Bereich ihrer
Thätigkeit gezogen haben. Es giebt wohl bald kein
Fabrikat und keine Handelswaare mehr, die ſich zum
Maſſenverkauf an das konſumirende Publikum eignen,
ohne von den Schleuderbazaren aufgenommen zu werden.
Kein Wunder, daß dies auch hier zu Lande bei den
Gewerbetreibenden große Unzufriedenheit erregt und
daß man auf die Staatshilfe durch höhere Beſteue
rung der Bazare rechnet, wie dies in Preußen bereits

in Angriff genommen iſt
Man wird nicht wenig erſtaunt ſein, aus dem

„Muſterländle“ Baden ſolche Stimmen zu vernehmen.
Den Waarenhäuslern dürfte es ſicher ſehr unangenehm
ſein, zu vernehmen daß das von ihnen ſo eifrig be
kämpfte Waarenhausſteuergeſetz jetzt ſogar in Süddeutſch
land Anhänger findet.

O Die Waarenhäuſer klagen über die Schädigung,
welche ihnen angeblich die Steuer zufügt. Da iſt es
denn doch ſehr wunderbar, daß gerade jetzt ein bekanntes
Münchener Waarenhaus in der Reichshauptſtadt eine
Filiale errichtet, für welche allein Haus und Platz etwa
10 Millionen koſten.

So lange ſich die Waarenhäuſer noch ſo etwas
leiſten können, ſo lange verträgt das Geſchäft ganz
gut eine kräftige Beſteuerung.

Die Bekämpfung des Ausverkaufsunweſens.
In allen Ecken und Enden der größeren Städte prangen
die Plakate der Ausverkäufe. Und doch ſind die
Fälle, wo wirklich ausverkauft wird, ſehr gering. Mit
ſeltenen Ausnahmen dient das Aushängeſchild des
Ausverkaufs nur dazu, Leichtgläubige anzulocken und
ihnen meiſt minderwerthige Waaren aufzudrängen. Solche
„Ausverkäufe“ nehmen faſt nie ein Ende, da fort
geſetzt im Geheimen neue Waaren nachgeſchoben werden.
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Dieſes Nachſchieben friſcherWaare iſt ein Unfug, der leider
nach einer Entſcheidung des Reichsgerichts nicht be
ſtraft werden kann.

Es wäre ſehr an der Zeit, wenn im Intereſſe
des ehrlichen Geſchäfts recht bald dem Ausverkaufsun
weſen geſetzlich ein Ende bereitet würde. Man könnte
ſich hierbei von folgenden Geſichtspunkten leiten laſſen

Ausverkäufe ſollen nur im Falle der vollſtändigen
Geſchäftsaufgabe oder einer den Thatſachen entſprechenden
gänzlichen Aufgabe eines Verkaufsartikels ohne jegliche
Nachſchaffung oder Ergänzung des Lagerbeſtandes ge
ſtattet ſein und die Dauer von drei Monaten nicht
überſchreiten. Eine Verlängerung dieſer Friſt darf
nur durch die zuſtändige Ortsbehörde ausnahmsweiſe
nach Angabe triftiger Gründe gewährt werden.

Die „Magdeb. Ztg.“ hat gräßliche Angſt, der
Reichstag könne zum Schauplatz von „Spektakelſtücken
der Socialdemokratie“ Angeſichts der chineſiſchen Ver
hältniſſe werden. Was iſt dieſe Beſorgniß anders,
als der Ausdruck des ſchlechten Gewiſſens der Regie
rungsmatadore in der oſtaſiatiſchen Politik

Der Poltizeikommiſſar Block von Konitz, der
ſich durch ſeine Haltung während der letzten Ereigniſſe
bei der chriſtlichen Bevölkerung beſonders verhaßt ge
macht hat, iſt in gleicher Eigenſchaft, jedoch mit be
deutender Gehaltserhöhung nach Spandau berufen
worden. Es wird nun gewiß wieder böſe Zungen,
geben, die ſagen es liege hier eine Belohnung dafür
vor daß der Mörder nicht gefunden wurde, was na
türlich „antiſemitiſche Hetze“ iſt.

Sogar einem ſo ſtaatserhaltenden Blatt wie der
„National-Ztg.“ iſt die Verhimmelung des Welt
marſchalls und ſein Bramarbaſiren zu ſtarker Tabak.
Sie ſchreibt es werde über die Thaten, die erſt noch
geſchehen ſollen, zuviel geredet. Wenn gute Reden ſie
begleiten dann fließt die Arbeit munter fort, ſo heiße

die den heftigſten Widerſtand der Hebräer findet. Alſo
muß etwas Gutes an ihr ſein.

Die Deutſche Tagesztg. konſtatirt, daß von
den wegen ihrer Waſſerſcheu ſeinerzeit kaltgeſtellten
Beamten zwei Präſidenten und zehn Landräthe noch
nicht wieder angeſtellt worden ſind. Doch noch ſo
viele? Dann wird die Regierung wiſſen was ſie zu
thun hat ehe ſie ſich mit der Kanalvorlage wieder
hervorwagt.

Ausland.
Oeſterreich. Das höchſte öſterreichiſche Bildungs

inſtitut iſt die Aniverſität Wien. Natürlich iſt ſie, wie
Alles im „katholiſchen“ Oeſterreich, verjudet. Der
neueſte „Profeſſorenſchub“ weiſt neben nur zwei Chriſten
ſieben Juden auf, die von Privatdozenten zu Profeſſoren
avancirt ſind. Kein Wunder, daß die Judenpreſſe mit
dem Unterrichtsminiſter ſo zufrieden iſt.

Jn Wien ſind 56 Oeſterreicher, meiſt Kroaten,
die ſich in Transvaal ein Heim gegründet hatten und
dort früher glücklich und zufrieden lebten, entblößt von
aller Habe durch den Blutmenſchen Roberts ausgewieſen,
und über London in die Heimath ſpedirt worden.
Das iſt die Quittung für die unter ſtiller Duldung
der Regierung von Oeſterreich gelieferten Pferde und
Sättel. Jn Wien herrſcht darüber große Entrüſtung,
auch zeigte ſich wieder das goldene Wienerherz, indem
die Vertriebenen von der Bevölkerung reichlich beſchenkt
wurden.

Oeſterreich. Bei den Wahlen in den Vorſtand
der jüdiſchen Kultusgemeinde in Stamlau wurde ein
großer Schwindel enkdeckt. Es wurde nämlich feſtge
ſtellt, daß die Wahlurne einen beweglichen Boden
hatte, ſo daß man ſämmtliche Stimmzettel aus der
Urne entfernen und durch neue erſetzen konnte. Die

es im Lied von der Glocke. Aber abgeſehen davon,
daß es gute Reden ſein ſollen, ſo ſei doch zwiſchen
Glockengießen und internationaler Politik noch ein Unter
ſchied. Man ſollte es eigentlich glauben.

Auch Sachſen ſoll jetzt zum grofßzen Schmerze
aller orientaliſchen Rieſenkrambuden eine Waarenhaus
ſteuer erhalten. Die ſächſiſche Staatsregierung erſuchte
die Handels und Gewerbekammern um geeignete Vor
ſchläge. Darob „grauße“ Entrüſtung in der Dresdener
und Leipziger koſcheren Handlswelt. Der Dresdener
Rath hat eine Vorlage über die Materie ausgearbeitet,

internen Angelegenheiten unſerer Lait und konfiscirte
auch die Zauberurne. So beſchummeln ſich die Un
artenloſen unter einander, man kann ſich daher aus
denken, welchen Betrügereien oft die dummen polniſchen
Bauern zum Opfer fallen.

Oeſterreich. Der wegen Wahrung ſeines
religiöſen Standpunktes in der Duellangelegenheit
Tacoli degradirte Hauptmann Graf v. Ledochowski iſt
als Gemeiner bei den Ulanen eingeſtellt worden.
Weiter gehts nichts mehr!

grauſame Statsanwaltſchaft miſchte ſich aber in die

Der Czar hat der Leib Maſchine als Hochzeits
geſchenk ein prachtvolles Halsband von Brillanten und
Smaragden geſchickt. Reeller Werth: eine halbe Million
Francs. Wenn es dem Hof und der Maſchine einmal
ſchlecht geht, haben ſie wenigſtens 'was Anſtändiges
zum Verſetzen.

England. Ein engliſcher Jude eifert in den
„Times“ gegen Zioniſterei. Er ſchreibt: „Zu einer
Zeit, wo der Antiſemitismus im Auslande ſo ſehr
vorherrſcht und auch in England nicht ganz unbekannt
iſt iſt es von Wichtigkeit, daß die engliſchen Juden
Schritte thun, um ganz nachdrücklich einer Bewegung
entgegenzutreten, die zu beſtätigen ſcheint, daß der Ruf
Recht hat, den man auf dem Kontinent fortwährend
hört, nämlich daß der Jude niemals ſich als Bürger
irgend eines Landes fühlt.“ Gott, was for ä ge
ſchaidter Jid! Nur liegt die Sache anders. Nicht,
weil ſie ſich als Bürger des jeweilig von ihnen heim
geſuchten chriſtlichen Landes fühlen, widerſtreben die
echten Jüden dem hebräiſchen Zukunftsreich in Pa
läſtina, in der Türkei oder ſonſtwo, ſondern weil der
Jüd', wenn er unter lauter Glaubensgenoſſen wohnt,
nix zu handeln hat und Niemanden beſch--ummeln
kann. Das iſt der Caſus.

Frankreich. Die franzöſiſchen Kolonialtruppen
fühlen ſich in Afrika äußerſt wohl. Das Klima iſt
ſo geſund, daß von dem in Dakar ſtehenden, 1800
Mann ſtarken Marine Infanterie Regiment immer
noch 360 Mann und 8 Officiere übrig ſind. Die
anderen wurden vom gelben Fieber hingerafft. Kolo-
nialfreuden überall!

Jtalien. Unerwartetes Heil iſt den Ralianiſſimi
widerfahren. Das „Gebet“ der Königin Margherita
iſt in's Hebräiſche überſetzt und vom Oberrabbiner in
der Synagoge zu Rom vorgeleſen worden. Den Herr
ſchaften fiel das aber erſt ein, als das „Gebet“ vom
Papſte verboten war. Nunmehr avancirt der unglück
liche König Humbert gar zum jüdiſchen Heiligen, eine
Ehre, an die er bei Lebzeiten kaum gedacht haben
wird, obſchon auch unter ſeiner Regierung die Hand
voll Juden die Leitung faſt des geſammten italieniſchen
Staatsweſens an ſich zu reißen wußten.

Jn Spanien, das ohnedies bettelarm iſt, wird
die Steuerſchraube abermals feſte angezogen werden.
Grund: neue Geſchütze, Küſtenbefeſtigungen c. Allein
für Schnellfeuerkanonen thun 17 Millionen „bitter noth“.
Woher nehmen und nicht ſtehlen

W nahe
Offene Stellen aller Berufszweige,

Kassengehilfen 110. Königl. Nudelmeister, od Bäcker, der sichKaufleute

Expedient u. Facturist p. 1,10.
Gebr. Schultz, Perleberg, Seifentfab

Commis, (Colonialw. u. Delikatess.)
1/10. Jacob Hoffmann, Salzwedel.

T. Mann. (Material- und Manufact-
waar.) Heckmann Sohn, Blanken-
burg a. H.

Commis. (Colonialw. u. Delikatess.)
Off. m. Bild u. Anspr. A. Kennecke,
Ballenstedt a. H.

Materialſen-Verwalter, Kaufm. ge-
ild. mit Pachkenntn. für thüringer
Bergwerk. Bew. m. Anspr. u. R.
940 Exd. Magdeburger Ztg.

J. Mann, Stenograph, für Brauerei-
Contor. Off. m. Anspr. U. i. 5333
Rud. Mosse, Halle a. S.
Roſsencer (Baoſcerſundsohaft) Iſ10.
Carl Bachmann, Zwickau.

Fommis. (Golonialwaar. u. Eisen)
O. Th. Kretzschmar, Königstein, ElIbe.

Tagerist (Varben u. Lack engr.)
Buchführg. u. Stenogr. Priedr.
Carl Hessel, L.-Volkmarsdorf.

Cagerist. Otto Mansfeld Co.,
Stahl-Maschinen-Werkzeuge, Magde-
burg.

Tagerist. (Posam. Kurzw. engr.)
Off. m. Anspr. Kranke Hoffmeister,
Halberstadt.

Tontorist (Oampagne) 1/10.
Zuckerfabr. Oschatz.

Mann 7. Jtabeisenhandlg. und
Bisenkurzw.-Gesech. für Contor und
Kl. Touren. Off. m. Anspr. u. U. x.
5417 Rud. Mosse, Halle a. S.

Landwirthe.

Förster, däger und Gärtner.

Verh. Hofverwalter 1/10. Meldg.
w. Anspr. O. Hörning. Amt Polleben.
Die eingetragenen Bewerber haben ihre Bewerbung zu den vorstehenden

Led. Buchhalter, der d. Hofgeschäfte l.
mit besorgt. Off. m. Anspr. Domänen-
pächter Horny, Liebenburg, Proy.
Hannover.

Feſcverwalter. Domäne Berge b.
Nauen, Mühlpfordt, Amtsrath.

Verh. Oherschweſzer f. 80 8t. Vieb.
1110. Mälzer, Vorwerk Lindhardt
b. Dittmannsdorf Bez. Leipzig.

Schlossgärtner p. 110. v. Staudy:
Königl. Direction der Posener Land-
schaft.

Gartner, im Dienerfache bewand.
v. Wulffen, Rechtsanwalt, Seehausen
i. Altm.

Verh. Jäger (Kultur-Raubzeugvert.
im Serviren erf.) Meldg. mit Bild
Frhr. v. Campe, Hülseburg b. Bobzin,
Mechklbg.

Gärtner u. Jäger verb., 1110. Graf
Schwerin, Göhren b. Waldeck i M.

Feſt. ſed. inspector zum 110.
v. Pappenheim, Kgl. Kammerherr,
Liebenau, Bez. Oassel.

Kreiskasse, Altona.
Percipient b. dem k. Rentamte

Heilbronn, spät. 1. Nov. Meldg. m.
Anspr.

Chemſſer für dauernd. Braune
Beuchel, Zuckerfabr., Aschersleben.

Beamter, im Klagewesen erf., für
Kauſm. Bureau. Off. m. Anspr. u.
R. O. 365 Exped. d. Magdeburger
Zeitung.

Amtssecretär, m. Buchführ. Vertr.
Off. m. Anspr. Oberamtmann Paber,
Dom Buchhbolz, b. Ohorin i. M.

Meſcdeamtssecretär u. ein Polizei-
secretär p. 110. Diensteink. 1350
steigt b. 1800 A. u. Wohnungsgeld.
Meldg. b. 20. Septemb. Der Bürger-
meister: Lauer, Homberg a Rh.

Poſizeſsergeant Geh. 1100-—-1700
etc. Der Magistrat, Celle.

Poſizeisergeant z. 1/10. 1200--
1800 A. etc. Meldg. b. 21 Septbr.
Der Magistrat, Peine.

Teuſeaufseher. Rittergut Jerchel
b. Tangerhütte.

Fofverwalter, Teute, Oberamtwann,
Dom. Jerichow.

Wer Waſter als II. Beamter, Ritter-
gut Arnstedt b. Hettstedt, Bahnhof
Sandersleben.

VerWaſter (Rübenw. u. Brennerei)
z. 1110. Dlilipp Wahnschatffe, Dom.
Hakenstedt.

Beamte, Werkführer und

Gehilfen.

Wassermeister (gel. Metallarb.)
Gehalt 1000 steigt bis 1810 A.
Meldg. bis 20 Sep. Der Magistrat,
Torgau.

Expecſent. Landrathsamt Lübben-

Poſſzeſſcommissar 2100 3300 A.
etc. Meldg b. 1/10. Bürgermeister:
Breuer, Beuel, gegenüber Bonvn.

Poſizeisergeant 1200- 1800 etc.
Meldg. b. 23(9. Der Magistrat, Glo-
gau.

Poſſzeisergeant. Anf.- Geh. 1000
Meldg. b. 110. Der Magistrat, Wer-
nigerode.

Ohberstadtsecretär. Geh. 3600 M.
st. b. 5400 M. Meldg. b. 20. Sept.
Der Oberbürgermeister, Funk, Elber-
feld.

anlernen lässt, Carl Schuſze Co.
Erste bad. Bierteigw.-Pabrik, Bruch-
sal i. B.

Platzmeister f. gr. Bisengiesserei
am Niederrhein p. 1/10. Off. post-
lag. Essen (Rubr) bis 20. Septr.

Maschinenmeister f. die beim Kriegs-
ministerium einzur. Buchdruckerei.
Bew., muss auch am Kasten arbeit
Können. Anf.- Geh. 1440 M. Okt.
m. Militärpap. an Armee-Verwaltungs-
abtheilung des Kriegsministeriums
in Dresden, Blockhaus.

Heizer für neuerbaute elektrische
Oentrale sof. (Treppenrostfeuerung)
Otf. m. Anspr. unt. B. 22 Haasen-
stein Vogler, Jena.

ſ. Gehbilfe f. m. Kunst- u. Handels-
gärtnerei 1/10. Ders. muss Topf-
cultur. Treiberei u. etwas Binderei
gelbstst. leiten Können. J. F. Kön-
necke, Wolwirstedt.

Schreiber. Rich. Bong, Kunstver-
lag, Ieipzig, Priedrich-August-Str. 11.

Kutscher verb. Offert. m. Anspr.
Rud. Teltz, Königl. Oberamtmann
Amt Priedrichrode b. Hettstedt.

Dſener, verb., welcher im Gemüse-
bau etwas bew. ist. Rittergutsbes.
Brandt, Altenberga, Post Kabhla a. d. S.

Weibliche.
Köchin 2. 1/10. Meldg. m. Lohn-

fordg. Frau v. Jena, Naumburg a. S.
Verkauferin, bew. im Nahen. Off.

mit Bild u. Anspr. Wäschefabrik
M. Taubert, Bernburg.

2 tücht. Kocher f. italienische
Zuckerfabr. Röhrig König, Magde-
burg-Sudenburg.

Kincerfräulein o. Stütze. Off. m.
Anspr. Ourhaus muthiger Ritter,
Bad Kösen.

Guts-Schmied 1/10.
Neu-Leitzkau.

Fabriſchausmann p. 1/10. Gustav
Mügge& Co., Plagwitz, Bisengiesserei
u. Maschinenfabrik.

Mahrenbhol2, Frau oder Fräulein in einf. bürgl.
Hausstand b. einz. Dame in Halber-
stadt. W. Röhrecke, Oschersleben.

Verkäuferin (Putz- u. Weiswaar.)
Schneider Haase, Halle a. S.

Offerten direct einzusenden. Keine Originalzeugnisse, keine Marken hbeifügen.
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